
Ober den Kryst.allbau des Apophyllits. 

Von J. R••pf, 
l'rvfuM1r 4• .,. t. t. ••4•1«4.• """'-"•'• Ortu. 

(MI• t llolu•bala„11.) 

Die Gct1chichtc ller llincralc fllhrt 1111R W('nigc Knr11cr vor, 

wrll'hc 11chon Ho lnngc, wie 1lcr Apoph�·llit, dnH lntcrc1111c der 
Phy11ikcr und der Mineralogen fc&Hcln. Hcit II e rH ,. hc 1 bit1 zur 

jllngsten Gegenwart finden wir in mll11sigcn Intcn·nllcn Berichte 
tthcr Studien, wcle.lll' 1o1i<·h theils nnf dWI mcrkwUrdige optische 
Verhalten, thcils auf dil' Fom1cnanshihtnng dcH Apophyllit�i:; 
beziehen. 

Die ungewöhnlich grm1se Theilnalnne fllr dict1e11 in der Natur 
zwar nicht seltene, aber niemal11 in gros11en Mas11en auftretende 
�lineral wird begreiflich, wenn mau bellenkt, dass es ofbnals 
in wasserklaren Krystallen erscheint , welche vermöge dieser 

gttnstigen Beschaffenheit, im V creine mit einer guten Spaltbar­
keit, sogleich venvemlbare Platten fttr opti11ehe Beobachtnugen, 
zumal in polarisirtem Liebte liefern. 

Daran constatirten bereits Hersehe 1, H r e w s t e r, B i ot n. A. 
die Anomalien der lnterferenzerscheinnngen dieser anisotropen, 
aber noch allgemein als optisch cinaxig erklärten Hubstanz. 

Endlich sprach E. M a 11 a r d 1 die von vielen Mineralogen 

wohl schon seit längerer Zeit erkannte An11icht ans, dass die vor­

wiegende Ma111Se der Apophyllit-Krystalle ans optischzweiax.igen. 

Theilen bestehe , welche gewöhnlich diagonal gestellt seien, 

Auch durch einige Winkelmessungen will Herr !la II a rd bereits 

den Einklang mit dem optischen Verhalten erwiesen haben, 

1 E. llallard: Explication des phönomenes optiques Anomaux. 

P1uis um, pag. 67-78. 
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zumal ihm die erhaltenen Abweichungen der Kantcnwcrthe in 
der Pyramidenspitzc zur Aufstellung von Differentialgfoiclrnngen 
führten, aus deren sich aufhebenden possitiven und negativen 
Erge bnisscn schon erwiesen sei , dass der Apophyllit Grenz­
formen mit nur beiläufig quadratischem Netze ausbilde, und dass 
das Netz sonach klinorhomhisch wäre, wobei durch das Eintreten 
isomorpher Elemente Deformationen erfolgen, die sich aus der 
diagonalen Oiientirung der Grundnetze folgern lassen sollen" 

Als ich in diesem Frühjahre Kenntniss von der gedachten 
Pnulication M a l  l a r d's erlangte, waren meine Untersuchungen 
des Apophyllites bereits in der Hauptsache hecndet, und es 
freute mich, hier einerseits aus der etwas fremdartigen Darstel­
lung doch AnkHiuge, rcspcctive eine indircctc ßcstiltigung für 
einige meiner Studienresultate gefunden zu haben, darf jedoch 
anderseits nicht Yerschwcigen, dass der ausgezeichnete Forscher 
es unterlassen hat, die Bauweise der Apophyllite rnllsfändigcr 
zu erklären. 

Zum Zwecke meiner Studien stand mir ein ziemlich reich­
haltiges Materiale aus Ycrschicdcnen Localitiiten stammend, von 
Museen und PriYatsammlungen, zur Verfügung, sowie auch der 
Fund Yon Krystallcn im Basalttuffe von San Pietro bei Montecchio­
Mag·giore, welcher auf der 1873 gemeinschaftlich mit meinem 
Lehrer und Freunde, Herrn G. T.s e h e  r m  ak unternommenen Reise 
durch Oberitalien gemacht wurde und der zu dieser Arbeit Ver­
anlassung gah. 

Zahlreiche ausgeführte Messungen Hessen im Zusammenhalt 
mit den einschlägigen, durch die Literatur gebotenen Daten ganz 
deutlich erkennen, dass die Mehrzahl der Apophyllit-Fumlorte 
keine Krystalle liefern, welche die Regel ihres Baues deutlich 
genug markirei1 und dass selbst die herrlichsten Formcntypen, wie 
vom Andreasberg, aus Poonah und von der Seisseralpe etc. sehr 
complicirte Gruppenvcrwachsungen sind. 

Ich war nun bemüht, die Frage zu beantworten, ob die Bau­
weise des Apophyllites nicht doch auf hcstimmtc krystallogra­
phische Grundgesetze bezogen werden könne, und ich glaube, 
dass es mir gelungen sei, eine fltr diese Frage in morphologischer, 
sowie auch in optischer Hinsicht entsprechende LUsung zu finden; 
welche kurz lautet: 
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n Di e Krydalle d e sApopbyl li tc11 s i n d d as Re11ultat 
si ch u nzähligemal e wied e rhol<'n de r Zwillingsbil­

d u ngen. 8ic wer d e n  aufgebau t auM e in<'m C o m 1>le x  rnn 
monoklin e n  Forme n (Fig. 1 ) , wc 1 c h c bl 011i; j e nc Flächen 
h erau skeh r e n, d ie i n  e inem ne gath·c n O k tu u te u (Nan­
manns) liegen, und de s s e n d rei e rzeuge nde Ebenen 
z.w e i  Fl ä c hen eines Pri11111a s u n d die En d flild1e , 

1= ooP= 010) = m; II= oo P== (liO) = 111; 

111 = oP = (001) == P 

zugl eich die Zwillingst>hcne n sind ." 
Am besten gt·cignet ftlr die Belc u„htung clirM<'M Satzet1 sind 

die gross en blass rot ht•n K ry11ta lle \'0111 A nd re1u1h..rg, cleren Pol­

ecke meist nur mehr ans einem Vierlin� hc1dcht. Znr Erkllirung 
der Bildung dieser YierlingsMpitze lnMMl'll Mirh lu•iMtchencle Fig. 1 
und 2 verwenden . 

Flg. 1. 

1''ig. 2. 

a 

F i g. 1 stellt den Zusammenhang der hauptsächlich in 
Betracht kommenden Flächen dar: 

P= oP= (001). . . . . III 

d = - Poo = (101) 

g =·% p 72 = (72 1 40) 

m =<XI P = (110) . J und /1 

n = <X1 P2 = (210), 
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ist schon untergeordnet entwickelt, und so noch mehrere Hemi­
domen und Hemipyramiden. 

Fii.r das Parameterve1:hältniss lassen sich auf Grund der 
Mittel aus zahlreichen goniometrischen, sowie auch i;tauro­
skopischcn Messungen und der als herrschend erkannten Rym­
metrieregeln folgende Zahlcnwerthe angeben: 

rt : b : c · ·· 1 : 1 : 1 ·7615, oder 

= (1 + 2): 1: (1·7615 + c3'), 
worin s nnd o sehr kleine echte Brii.che dari;tellen. 

Alle Messungen und Calcii.le führten zu der Erkenntnisi;, dass 
1ler Neignngswinkel zwischen Haupt (c) - und Klinoaxc (a), iibcr 
welchem die Formenausbildungen stattfinden, nothwendig griisser 
als 90° sein müsse, allein der Unterschied ist :-;o gering, dm;s die 
Differenz innerhalb der kleinsten Mcssungsfehlrr zn liegen kommt, 
wm;shalb 8ich nm :;:chreihcn lässt: 

<t .,., - d.,., = 90°. 

Ebenso verlangt der nothwendige Zusammenhang im Zwil­
lingsbaue, dass die Axe a > b ist. 

Der für die Ermittlung der Hauptaxenlängc erforderliche 
:Neigungswinkel P: d wurde gefunden als Nonnalenwiukcl 
= G0° 25'. 

Die Neigung m: m ii;t dem Näherungswerthe 11 • b entspre­
chend = 90° in Rechnung genommen worden. 

Fiir .rJ ergaben sich die Indices auf trigonometrischem W egc 
aus den gemei;senen Kantenwerthen, und auch die weiters auf 
solclie W erthe basirte Bezeichnung der übrigen Formen, liess für 
einzelne Krystalle mit deutlicher entwickelten, daher cim;telllmrcu 
Fliichenparticn noch gute Übereinstimmungen zwischen den 
Berechnungi;- und Mci;sungsresultaten , erkennen , trotzdem die 
Berechnungen nur auf rla� Nähernngs-Axemerhältniss basirt 
werden konnten. 

In Fig. 2 i;oll dmch eine Projection auf die Bai;ii;fläche zur 
i;chematischen Darstellung gelangen, wie zufolge des Zwillings­
Doppelgesetzes aus dem hemiedrischen Fonncncomplexe A., 
welcher ttber dem negativen Winkel YJ liegt durch i;eine Wen­
dungen um pi. I und pi. II die in die oberen Oktanten fallenden 
8tellungcn B. und C., endlich durch Wendung um pl. III clic 
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Stellung Z., also 'f"ier Indinduen zur Verwaehimng gelangen, die 
bei der nach Fig. 1 gedachten Formenentwicklung mit vor­
waltender d-Fliicbe nun thati;ih·hlich eine Yierseitige Ecke zu 
bauen beginnen, welche bei i":bcrgehnng der weiteren, wenn­
gleich oft nur minntfös zum Ausdrucke gelangenden, und bisher 
tllr Deformationen gehaltenen ßauer11cheinungen, ganz leirht fl\r 
tetr�onal gehalten werden konnte. 

Es ergeben Nich, nach an besten Krystnll<'n 1l11rehgefllhrten 
Messungen zwhwhcn den vier ans 11<'11 :Flih·hcn tl .11., dn., d„., Pz., 
gebildeten, und mono11y111111ctrhl<'h 1111gl•ordnctc11 Zwillings-Pol­
kanten nur Differenzen rnn f>- fi Minuten, so du10; in dieser Weise 
die, noch durch das V erhalten " > 11 hl•grllmll·tc \' crscbiedenhcit 
besteht: 
Normalenwinkel: d„.: d8. = d.11.: ,/c. = 4. .v = 7f>0 43' im Mittel. 

„ dz.: fln. = dz.: dr. = 4. y = 7f>0 48 'f>„ „ 
Bei weiterer Y cnolgung dieses Wt�gc:o; znr Erkllirnng der 

Zwillingsbildung wurde mir auch begreiflich, wcsshalb selbst die 
kleinste Endflächenfacette Trapezform andeutet, das beisst die 
Kante P: d n. nicht parallel mit der von P: d r. ist, imndern dass 

beide nach d„. bin convergiren, und es war ferner!! die Erschei­
nung schon begrtlmlet, wcsshalb sogar derartige kleine Endflächen 
mehrere, wenngleich sieb völlig noch deckende Spiegelbilder 
liefern. 

Beim tieferen Abspalten der Polecke ergeben Hieb die 
charakteristicb perlmutterglänzenclen Endfüieben mit einem 
wahren Gewirre von Spiegelbildern, und ähnlich r-erhalteu sich 
die Krystalle, welche llberhaupt griisser entwickelte Basalflächen 
besitzen. 

Schon dieser Umstand beweist, dass die Verwachsung noch 
weiter fortschreitet, und wenn man cliesbezttglich die grosse, 
seither in gewohnter Weise als Pyramidenfläcbe angesehene 
Dreiecksfliiche in der beiläufigen Oiientirung von d etwas auf­
merksamer beobachtet, so gewahrt man Uberraschend schöne, 
regelmässige Widerbolungen von horizontalen und schiefen, 
stumpfen Kanten und schmalen Flächen. Darin erweist sieb die 
Hemidomenfläche 

11 = - 111/25 .Poo = (24 0 25) 
als ein neu eintretendes Element. 
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Das genügt wohl schon, um an eine Verfolgung der Gesetz­
mässigkeiten im W eiterbaue zu denken. Die hierauf basirte Regel, 
durch welche zumal die Ausheilung rler sich den Zwillingspol­
kanten anschliessenden minimalen Kltlftc, die Entstehung der 
vielfachen Cannelirungen am Complcx der Prismenflächen m und 
noch mehrere andere hieher gehöiigeErscheinungen ungezwungen 
sollte erklärt werden können, wurde einfach in der Annahme der 
Fortsetzung der erkannten Zwillingsgesetze in fast beliebig hohen 
Heihen gefunden. 

Es spricht dafür auch die so geringe, aber factisch und noth­
wendig bestehende Abweichung des 8ystemes von der Recht­
winklig·keit der Coordinaten, eine Thatsache, die selbst in der 
hochgradigen Zwillingsverwachsung noch nicht wesentlich alterirt 
erscheint. 

Dabei werden sodann statt A., successive B., C., Z. die neuen 
Ausgangspunkte zu Vierlingsbfülungen, u. s. w. 

Die optischen Erscheinungen am Apophyllit stimmen mit 
demjenigen, was tlber die Grundform und Zwillingsbildung 
gesagt wurde, liberein, indem Platten, welche parallel der Spalt­
fläche aus einfacher gebildeten Krystallen genommen sind, zwei­
axig erscheinen und die Axenebene der Symmetrieebene parallel 
erkennen lassen. Der Axenwinkel variirt bekanntlich stark. Er 
wnrde im äussersten Falle = 40° gefunden. Im Übrigen kann ich 
wohl auf die umfangreiche Darstellung M a ll ard's verweisen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass man den Aufbau der 
Apophyllitkrystalle durch eine fortgesetzte Zwillingsbildung 
erklären kann und nicht genöthigi ist, mit M a 11 a r d eine andere 
Hypothese in Anspruch zu nehmen. 

Über die Einzelnheiten meiner Arbeit werde ich seiner Zeit 
noch ausführlicher berichten. 
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